
g v

1916 Ur. 486

Landeszeitung für die Provinz Sach
für Anhalt und Chüriwger.

Zeitung

Jahrgang 209
Spreis fürſalle u. Vororte 3.25 k. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr.r h Zeug erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Veilagen:

Halleſcher Courier (tägl. Fevilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
teilungen, Jluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Zweite KAusgabe
Anzeigegebähren für die ſeqhsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 380 Pfennigz.

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.
Anzeigenannghme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609

Athen von engliſchfranzöſiſchen
Truppen beſetzt

Der „Zürcher Tagesanzeiger“ meldet aus Paris: Wie
die Pariſer Blätter aus Athen melden, iſt die grie-

ſchiſche Hauptſtadt durch Truppen der Entente mili
täriſch beſetzt worden. Starke franzöſiſche und eng
liſche Truppenabteilungen halten die öffentlichen Gebäude
und die Kaſernen beſetzt.

Einzelheiten über die letzten Ereigniſſe
in Griechenland

Wie die griechiſche Flotte übergeben wurde
Bern, 13. Okt. Der Mitarbeiter des „Corriere della

Sera“ gibt folgende Einzelheiten über die letzten
Ereigniſſe in Griechenland:

Die letzte Note des Admirals Fournet wurde zu ſpäter
Nachtſtunde im Miniſterium des Auswärtigen abgegeben. Um
Mitternacht kamen der Miniſterprädent, der Chef des General
ſtabes, der Miniſter des Aeußern und der Marineminiſter in der
Villa des Prinzen Nikolaus zuſammen und hatten unter
dem Vorſitz des Königs eine einſtündige Beſprechung, wobei
die Mehrheit die Auffaſſung vertrat, daß man ſich der energiſchen
Maßnahmen des franzöſiſchen Admirals nicht widerſetzen
könne. Nach der Beſprechung fand unter Beteikigung des
Generalſtabschefs ein Miniſterrat ſtatt. Am folgenden
Morgen, befanden ſich bereits vor Uebergabe der bekannten Ant-
wort bei der Jnſel Salamis und im Piräus Ueberwachungs-
dampfer der Alliierten an der Seite der griechiſchen Kriegsſchiffe.
Andere Bote lagen mit Landungstruppen bereit. Die Erſatz
mannſchaften der Schiffe wurden nach den Kaſernen gebracht.
Die Bevölkerung von Athen und dem Piräus iſt vollſtändig ruhig
und geht ihrer gewöhnlichen Veſchäftigung nach.

Der Mitarbeiter des „Corriere della Sera“ in Athen gibt
zur Begründung des Vorgehens der Alliierten an, auf den
griechiſchen Kriegsſchiffen und bei den Batterien in Kalamis
und im Piräus ſeien nach der Abfahrt von Veniſelos eine
Reihe von verdächtigen Vorgängen, ſowie ein Wechſel unter den
Offizieren beobachtet worden. Gleichzeitig habe der franzöſiſche
Admiral Fournet erfahren, daß bei Lariſſa griechiſche
Truppen und Artillerie zuſammengezogen würden.

Athen, 13. Okt. Der Reuterſche Korreſpondent war an
Bord des Linienſchiffes „Lemnos“ Zeuge der Ausließe-
rung der griechiſchen Flotte. 216 Stunden waren
13 franzöſiſche und zwei engliſche Schlepper, 12 franzöſiſche und
engliſche Trawler, ein engliſcher Zerſtörer und eine italieniſche
Dampfbarkaſſe damit beſchäftigt, die griechiſchen Schiffe von
ihren Ankerplätzen vor der Jnſel in die Bucht von Keratſini zu
ſchaffen. Der Beſchluß der Regierung, die Flotte an die
Alliierten auszuliefern, wurde ſofort, nachdem der Miniſterrat
gegen 4 Uhr morgens beendet war, nach dem Arſenal tele-
phoniert. Jm Tagesbefehl, der den Beſatzungen vorgeleſen
wurde, heißt es: Jch erfahre, daß die Marine unter dem Druck
der Entente gezwungen iſt, ihre Schiffe aufzugeben, auf die ſie
ſo ſtolz war. Weiter wurde geſagt, daß der König jeder-
mann ſeines Eides entbinde, der auf ſeinem Schiff
zu bleiben und ſich den Alliierten anzuſchließen wünſche. Wie
verlautet, hat niemand von dieſer Erlaubnis Ge-
brauch gemacht. Auf jedem Schiff gingen zuletzt die Offi-
ziere von Bord und nahmen die Flagge und die Porträts des
Königs mit, die in jeder Offizierskajüte hingen. Die Matroſen
wurden nach Scharamanga, gegenüber von Salamis, gebracht, wo
ſich das Arſenal befindet, um von dort aus nach Athen weiter
befördert zu werden. Admiral Jpitus ſchloß ſich, als die
Schiffe weggeführt wurden, in ſeine Kajüte ein. Die Offiziere,
die von den Decks der drei Kriegsſchiffe ſchweigend den Vorgang
beobachteten, waren tiefbewegt, als das Admiralſchiff an ihnen
vorbeifuhr. Als der Adjutant des Admirals dem franzöſiſchen
Kommandanten die Meldung erſtattete, daß die Schiffe bereit
ſeien, weggeführt zu werden, ſagte er: Jch war proengliſch, und
die ganze griechiſche Flotte war voll Bewunderung für England
für die Hilfe, die es uns beim Bau dieſer Flotte geleiſtet hat.
Aber jetzt iſt es vielleicht beſſer, nichts zu ſagen. Der Adjutant
wies ſodann auf die Schiffe der Alliierten hin und fragte: Was
hätten wir wohl für Schwierigkeiten machen können? Am Hof
und in amtlichen Kreiſen herrſcht große Nieder-
geſchlagenheit.

Athen, 11. Oktober. (Reuter) Die Uebergabe der grie-
chiſchen Flotte wurde heute Nachmittag durchgeführt. Franzö-
fiſche und britiſche Schiffe ſchleppten die Schiffe von ihren
Ankerplätzen nach Keratſiki. Jnzwiſchen richteten ruſſiſche
Schlachtſchiffe ihre Kanven auf die Schiffe „Averoff“, „Kil-
kis“ und „Lemnos“, die entwaffnet wurden, während franzö-
ſiſche Zerſtörer unabläſſig auf- und abpatrouillierten. Die grie-
chiſche Beſatzung wurde frühmurgens geweckt. Es wurde den
Leuten befohlen, ihre Sachen zu packen. Hierauf wurden ſie auf
Deck der Schiffe aufgeſtellt, wo ihnen die königliche Verordnung
vorgeleſen wurde. Sie waren alle niedergeſchlagen und beobach-
teten ſchweigend, wie man mit dem Wegſchaffen der Schiffe
begann. Hierauf gingen ſie an Land. Jn Athen herrſcht Ruhe.

Joffre fordert zur Anleihezeichnung auf
Genf, 13. Okt. Der „Matin“ veröffentlicht einen

Tagesbeſehl Joffres, der Frankreich auffordert, unter
Heraabe aller Kräfte Anleihe zu zeichnen.
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Jm Mittelmeer verſenkt
Etwa 1000 Mann umgekommen

Berlin, 13. Okt. (Amtlich.) Eines unſerer Unter
ſeeboote hat im Mittelmeer am 2. Oktober den als Unter
ſeebootjäger gebauten franzöſiſchen kleinen
Kreuzer „Rigel“ durch zwei Torpedoſchüſſe und am
4. Oktober den franzöſiſchen Hilfskreuzer
„Gallia“ durch einen Torpedoſchuß verſenkt. Von
den an Bord der „Gallia“ befindlichen ſerbiſchen und
franzöſiſchen Truppen, die ſich auf dem Wege nach
Saloniki befanden, ſind etwa 1000 Mann umge-
kommen. Das Schiff ſank innerhalb 15 Minuten.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Jtalieniſche Angriffe unter ſchwerſten feindlichen

Verluſten zuſammengebrochen

Erfolgreiche Unternehmungen öſterreichiſcher
Seeflugzeuggeſchwader

Wien, 13. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Kämpfe im Raume von Braſſo (Kronſtadt)
nahmen einen günſtigen Verlauf. Geſtern wurden ein
rumäniſcher Offizier, 170 Mann und zwei Geſchütze einge
bracht. An der ſiebenbürgiſchen Oſtgrenze
haben unſere Truppen den Feind aus den Tälern des
oberen Olt und der oberen Maros in die Grenzgebirge
zurückgeworfen. Nördlich von Kirlibaba wurde
ein ruſſiſcher Vorſtoß im Handgranatenkampf ab
geſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Angriffstätigkeit der Jtaliener an der küſten-

ländiſchen Schlachtfront war geſtern ſchwächer als an
den vorhergegangenen Tagen ſchweren Kampfes. Alle
Verſuche des Feindes, über ſeine Linien zwiſchen
San Grado di Merna und Nova Vas vorzubrechen,
ſcheiterten in unſerem Feuer. Nachmittags griff die,
durch Berſaglieri verſtärkte 45. Jnfanterie-Diviſion unſere
Stellungen nördlich von Lokviza an. Dieſer Vorſtoſ;
brach unter ſchwerſten Verluſten zuſammen.
Nur wenige Leute kamen zurück. Das Laibacher Landwehr-
Jnfanterie- Regiment Nr. 27 und Abteilungen des Jn-
fanterie- Regiments Nr. 46 verdienten ſich hier durch ihre
Tapferkeit beſonderes Lob. Ebenſo fruchtlos wie
im Nordabſchnitt der Karſthochfläche waren auch wiederholte
Anſtrengungen des Feindes am Südflügel und
nördlich der Wippach gegen Biglia und Vertoiba.
Am Paſubio ſchlugen unſere Truppen zwei Angriffe auf
den Boite-Rücken ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein italieniſches Luftgeſchwader belegte geſtern

Cavaja mit Bomben. Es wurden drei Frauen und
Kinder getötet. Ein zur Verfolgung aufgeſtiegener öſter-
reichiſch- ungariſcher Kampfflieger ſchoß zwiſchen der Skumbi-
und Seneni-Mündung ein Caproni-Flugzeug ab. Apparat
leicht havariert; zwei Jnſaſſen getötet, drei geflüchtet.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 12. d. M. hat eines unſerer Seeflugzeuggeſchwader

die vom Feinde beſetzten Adriawerke in Monfalcone
mit Spreng- und Brandbomben belegt. Jn den Abend-
ſtunden des gleichen Tages griff ein anderes Seeflugzeug-
geſchwader militäriſche Objekte von Selz, Vermeg-
liano, den Jnnenhafen von Grado, ſowie neuerdings
Monfalcone und die Adriawerke mit ſehr gutem Er-
folge an. Trotz heftigſter Beſchießung kehrten alle Flug-
zeuge unverſehrt zurück.

Flokkenkommando.
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Die Verſenkung von zwei franzöſiſchen Kriegsſchiſſe

Die Eroberung von Tutrakan
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:

Seit Wochen hatte man mit einem Umſchwung in der
Politik Rumäniens gerechnet, ſeit Wochen war man auch
im deutſchen und bulgariſchen Hauptquartier an der Arbeit,
nach den Weiſungen der Oberſten Heeresleitungen alles für
einen Feldzug gegen Rumänien vorzubereiten. Als dann
am 27. Auguſt 10 Uhr abends die Kriegserklärung an
OeſterreichUngarn Tatſache wurde, kam ſie wohl einige
Tage früher, als man erwartet, aber in keiner Weiſe über
raſchend. Jetzt nach den erſten großen Erfolgen der deutſch-
bulgariſchen Truppen in der Dobrudſcha hat es ſogar den
Anſchein, als wenn der Krieg den militäriſchen Kreiſen
Rumäniens ſelbſt über den Hals gekommen wäre.

Auch hier kam es demnach darauf an, dem Feinde zu
vorzukommen und möglichſt ſtarke Kräfte der Rumänen zu
ſchlagen, ehe ſie ihre Verſammlung in der Dobrudſcha be-
endet hatten. Nach den um die Wende AuguſtSeptember
vorliegenden Nachrichten waren hier und in dem wichtigen
Donaubrückenkopf Tutrakan zunächſt nur verhältnismäßig
ſchwache feindliche Kräfte verſammelt. Sie überraſchend
anzugreifen, verſprach einen ſchönen Erfolg. Dem linken
Flügel der bulgariſchen Armee fiel die Aufgabe zu, die
erſten ſtarken Schläge gegen den neuen Feind zu führen;
abgeſehen davon, daß bei Tutrakan die feindlichen Kräfte
am ſchnellſten zu treffen waren, mußten die Rumänen
durch Wegnahme dieſes Brückenkopfes gezwungen werden,
mindeſtens bis Siliſtria zurückzugehen. Wie die ſpäteren
Ereigniſſe zeigen, trafen aber die erſten Schläge ſo gut,
r dieſer wichtige Platz kampflos geräumt werden
mußte.

Demgemäß war von dem Oberbefehlshaber der ver-
bündeten deutſchbulgariſchen Truppen in Nordbulgarien,
Generalfeldmarſchall von Mackenſen, die Verſammlung der
bulgariſchen Armee befohlen worden, ſo rechtzeitig, daß be
reits für den 2. September früh der Vormarſch ſtarker
Kräfte aus dem Raum weſtlich Karagac in die Linie
Kaſimlar--Ahmatlar--Belica--Meſe Mahle angeordnet
werden konnte. Dieſe Teile hatten die Aufgabe, die Süd-
und Südweſtfront der Feſtung anzugreifen, während
deutſche Truppen, die Abteilung des Majors Frhr.
v. H., verſtärkt durch mehrere Bataillone bulgariſchen Land-
ſturms, den äußerſten linken Flügel bildeten.

Dieſe Abteilung ſollte in der Folge einen hervorragen-
den Anteil an der weiteren Entwicklung der ſiegreichen
Kämpfe um Tutrakan nehmen. Die Mitte unter dem Be
fehl des Abteilungsführers bildeten die deutſchen Kräfte,
denen ſich rechts und links zwei Gruppen unter bulgariſcher
Führung anreihten. Auf dem rechten Flügel ſicherten
Ulanen und deutſche Artillerie den Raum zwiſchen Ab
teilung H. und der benachbarten bulgariſchen Diviſion.
Dieſe wurde am 3. September morgens in der Linie
Denitzler--Meſe Mahle--Sijahlar gemeldet, während Ab-
teilung H., die wie befohlen am 2. September die Erenze
überſchritten hatte, ſich mit der mittleren Gruppe öſtlich
Türk Smil befand.

Jm Laufe des 3. und 4. September ſchoben ſich die bul
gariſchen Hauptkräfte näher an den Brückenkopf heran das
Dorf Dajdir wurde im Sturm genommen. Da der linke
Flügel der Abteilung H. nördlich der Straße Ruſtſchuk—
Tutrakan in völlig offenem Gelände unter ſtarkem
Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer vom jjenſeitigen
DonauUfer und von Kanonenboten auf der Donau aus zu
leiden hatte, war das Vorwärtskemmen auch für die
mittlere deutſche Gruppe ſchwierig. Dennoch gelang es
ihr, am 4. September Höhe 131, weſtlich Staroſelo, zu
nehmen und an ihrem Weſthange ihre Artillerie in Stellung
zu bringen. So waren die Vorbedingungen für den eigent
lichen Angriff auf die innere Fortlinie für
den 5. September gegeben. Jn dieſe wurde die erſte Breſche
durch die bulgariſche Brigade auf dem rechten Flügel ge
ſchlagen. Fort 8 weſtlich Antimovo fiel durch Sturm in die
Hand der tapferen Bulgaren, es folgten an demſelben
Tage die Werke 5, 6 und 7. Vor der Abteilung H. waren
in der Nacht vom 4. zum 5. September die feindlichen Vor
poſten auf die ſtark befeſtigte Höhenſtellung öſtlich der
Straße Sijahlar-- Tutrakan zurückgegangen. Ein deut
ſches Bataillon beſetzte entſchloſſen den Oſtrand von Staro
ſelo und bald darauf hatten auch die bulgariſchen Truppen
rechts und links Gelände gewonnen. Am 5. September
vormittags eröffnete die deutſche Artillerie das Feuer auf
Werk 2 (Höhe 109) und die Stellungen nördlich und ſüd
lich dieſes Werkes. Bis zum Mittag hatte ſich deutſche Jn
fanterie bereits bis auf 400 Meter an Fort 2 herange-
arbeitet und 5 Uhr 30 Min. nachmittags war es in der
Hand der Deutſchen. 5 Pangergeſchütze wurden hier mit
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ſtürmender Hand genommen, wovon 1 auf den fliehenden
Feind verwendet werden konnte.

Mit 41 Bataillonen, 20 Batterien und 6 Eskadrons
hatte der Feind geglaubt, die für ihn ſo wichtige Brücken
kopfſtellung halten zu können, dazu in mehreren hinter-
einander liegenden, beſonders ſtark mit allen techniſchen
Mitteln ausgebauten Jnfanterie-Stellungen, die mit 6--7
Meter breiten Drahthinderniſſen, Wolfsgruben uſw. ver
ſehen waren. Aber der Feind hatte nicht mit dem An
griffs- und Siegerwillen der deutſchbulgariſchen Truppen
gerechnet. Am Abend des 5. September waren die Forts
2—9, die Hauptſtellung, genommen. Für den 6. September
war geplant. mit dem linken Flügel über Höhe 62 vor
gehend, die Diviſion zum Angriff gegen die letzte Stellung
der Rumänen vorzuführen. Abteilung H. erhielt den Be-
fehl, die nördlichſten Werke O und 1 zu nehmen. Die Ab-
teilung, die bis zum 5. September abends die Front nach
Nordoſten hatte, nahm nun die Front nach Norden und
ſetzte am 6. September vormittags aus Linie Höhe 62
Werk 2 erneut den Angriff an. 1 Uhr nachmittags hatte ſie
die Stellungen nördlich Werk 2 in unwiderſtehlichem An
ſturm genommen, eine Panzerbatterie und eine lange
Kanonenbatterie auf dem Rücken, der ſich von Tutrakan
nach Südweſten zieht, erobert. Ein letzter verzweiflungs-
voller Stoß des Feindes, der bei Höhe 62 durchzubrechen
verſuchte, wurde abgewieſen. Jnzwiſchen hatten auch die
Bulgaren im Südoſten und Oſten der Stadt den eiſernen
Ring geſchloſſen. 8 Uhr abends rückten als Erſte deutſche
Kompagqnien in die Stadt ein. Etwa 28000 Gefangene,
über 400 Offiziere, darunter 3 Brigade-Eenerale, über
100 Geſchütze, darunter viele ſchwere, und 2 Fahnen waren
die Beute. Auf ein deutſches Bataillon entfielen allein
15 Geſchütze, darunter vier Kruppſche lange 15-em-Ring-
kanonen Modell 88 und vier 10-cm-Sfkoda-Haubitzen 04,
alle in Schirmlafetten, große Mengen von Artillerie und
Jnfanterie-Munition, Gerät und Ausrüſtungsſtücke.

Die Tage von Tutrakan bilden ein neues Ruhmesblatt
in der Geſchichte der an der Wegnahme beteiligten Truppen.

Asquiths Wortſchwall über die Kriegslage
London, 13. Okt. Jn ſeiner Rede im Unterhauſe

führte Asquith zur Kriegslage noch u. a. aus: Jn
Deutſch- Oſtafrika ſind faſt alle Teile der Haupt
verbindungswege der Kolonie in unſeren Händen. Die
feindlichen Streitkräfte ſind zerſtreut. Die vollſtändige
Eroberung der Kolonie iſt nur eine Frage der Zeit.
Asquith ſpendete der hervorragenden Mitarbeit der belgi-
ſchen Streitkräfte in dieſem Feldzug wärmſtes Lob. Bei
Beſprechung der engliſch-franzöſiſchen Offen-
ſive an der Weſtfront ſagte Nsqarith: Wir drangen auf
einer Front von neun Meilen ſieben Meilen vor. Dabei
nahmen wir hintereinander eine Reihe ſehr ſtark befeſtigter
Linien. Zwei dieſer Linien baute der Feind faſt zwei
Jahre lang mit allen ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln
aus. Das bemerkenswerteſte bei dieſen Kampfhandlungen
iſt, daß in keinem Falle die feindlichen Gegenangriffe dazu
führten, uns aus irgend einer eroberten Stellung zu ver
treiben. Unſere Artillerie erlangte große Ueberlegenheit
über die feindliche Artillerie, unſere Flugzeuge gewannen
vollſtändig die Herrſchaft in der Luft. Ein ſofortiger, be
reits verwirklichter Erfolg war es, daß wir den Feind
zwangen, den Angriff auf Verdun tatſächlich einzu
ſtellen und an der Weſtfront Streitkräfte zu belaſſen, die
zur Tätigkeit im Oſten beſtimmt waren. Wir brachten ſo
wohl unſeren Verbündeten im Oſten als auch den Fran-
zoſen erneut wertvolle Hilfe. General Haig ſagte kürzlich
in ſeinem Bericht, daß alle Waffen aller Dienſtzweige ſich
völlig den Anforderungen gewachſen gezeigt haben. Es iſt
außer Zweifel, daß unſere neuen Armeen aus allen Teilen
des Reiches ſich nicht nur fähig zeigen, den Feind aus den
ſtärkſten Erabenſtellungen zu werfen, ſondern auch die
Offenſive unter ſchwierigſten Bedingungen mehrere Monate
lang aufrecht zu erhalten.

Weiter ſagte Asquith bei der Betrachtung der an de
ren Kriegsſchauplätze: Tag für Tag ſehen wir
mit freundſchaftlichem Jntereſſe und mit Stolz die groß-
artigen Leiſtungen, die Tapferkeit, Zähigkeit und das
ſtrategiſche Können, die Rußland, Jtalien, die der
gemeinſamen Sache ſich verbündeten, beiſteuern. Es be-
ſteht völliges Einvernehmen und gegenſeitiges Vertrauen
zwiſchen den Generalſtäben der vier Mächte, woraus ſich
die Uebereinſtimmung der Abſichten und Beſtrebungen er
gibt. Unſere Dankbarkeit gebührt ebenſo und in dem
gleichen Maße den kleineren Staaten, die erkannten, daß
ſowohl ihr Jntereſſe als auch die Pflicht fordern, daß ſie
ihren Teil an dem Kampfe tragen, von dem ihr ganzes
Glück abhängt. Jch wünſchte, ich könnte hinzufügen,
Griechenland mit ſeinen unvergänglichen Erinne
rungen tapferen und ſiegreichen Widerſtandes gegen Ein-
fälle von Barbaren und Tyrannei, Griechenland, deſſen
Glück und Freiheit wir ſeit faſt einem Jahrhundert kräftig
beſchützten, ich will nur ſagen, daß auch jetzt noch ein weiſe
geleitetes und regiertes Griechenland eine ehrenvolle Rolle
auf der Seite ſpielen könnte, auf die es durch alles, was
groß und ruhmvoll in den Ueberlieferungen ſeiner Ver
gangenheit iſt, hingewieſen wird.

U-Boots- Kommandant und Dampfer- Kapitän
Notterdam, 13. Okt. Der Berliner Korreſpondent des

„Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ meldet ſeinem Blatte,
er ſei von befugter Marineſeite ermächtigt, zu erklären, daß
der Kommandant des Unterſsebootes, das
den niederländiſchen Dampfer „Blommersdijk“ angriff,
niemals geſagt haben könne, daß alle Schiffe,
die in engliſche Häfen einlaufen müſſen, in den Grund
gebohrt werden würden. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ bemerkt dazu, daß dieſes Dementi weitergehe, als
beabſichtigt ſei, oder verantwortet werden könne. Die
Holland-Amerika-Linie habe von ihrem Büro in NewYork
neuerdings ein Telegramm erhalten, in dem beſtätigt
werde, daß der U-Bootkapitän dieſen Ausſpruch getan habe.

Die Angabe des Kapitäns der „Blommersdijk“, daß der
nBootkommandant geſagt haben ſoll, alle nach England fahren
den Schiffe würden verſenkt werden, muß zweifellos inſofern
auf einem Jrrtum beruhen, als der N-Bootkommandant vonSchiffen geſprochen haben wird, die mit Bannware beladen

nach England fahren. Was den konkreten Fall der „BVlom-
mersdijk“ betrifft, ſo wird die Entſcheidung des Priſen-
gerichts abzuwarten ſein, deſſen Urteil ſelbſtverſtändlich nach

und Geſetz, unbeeinflußt von Auslaſſungen dritter, er
folgen

Die Militärattachés der neutralen Staaten
beim Kaiſer

Berlin, 13. Okt. Amtlich. Seine Majeſtät der Kaiſer
empfing heute im Großen Hauptquartier bei ihrer
Durchreiſe die Militärattachés der neutralen Staaten,
die nach längerem Aufenthalt im Kampfgebiet des Oberbefehls-
habers Oſt ſich auf den Kriegsſchauplatz gegen Ru-
mänien begeben.

die ein Schwede die Kriegslage beurteit
Der „Köln, Ztg.“ zufolge ſchreibt der militäriſche Mit-

arbeiter der Stockholmer Zeitung „Nya Dagligt Allehanda“
über die militäriſche Lage, wie ſie ſich ſeit dem 6. September
entwickelt hat, u. a.

Obwohl faſt von der ganzen Welt mit Munition und Waffen
verſehen, ſei es den Franzoſen und Engländern auch
im vierten Monat der Schlacht an der Somme noch nicht
gelungen, durchzubrechen, ſondern ſie hätten lediglich
einige unbedeutende Kilometer Gelände gewonnen, dafür aber
folgende Verluſte gehabt: die Engländer mindeſtens
400 000 Mann, die Franzoſen etwa 200 000 Mann, wovon
ein Viertel Tote. An jeder anderen Stelle ſei ihnen wegen
Mangels an Reſerven ein Offenſivvorgehen unmög-
lich. Was Rumänien angehe, ſo ſei die deutſche
Heeresleitung allem zuvorgekommen und, wie ſich
auch die einzelnen Dinge weiter geſtalten mögen, ziemlich ſicher
erſcheine, daß Rumänien ſchon außerhalb der Be
rechnung liegt. Die ſtolze Orientarmee Sarrailse,
die fortwährend in der Einbildung franzöſiſcher Zeitungen ſpuke

komme nicht mur zu ſpät, ſondern überhaupt
nie. Alles in allem ergebe ſich, daß der Verband niegends
ſein Ziel erreicht habe, dagegen aber habe ſich ſelbſt für die
Ruſſen gelte das ſein Menſchenmaterial ſehr
weſentlich vermindert. Die Mittelmächte aber
hätten ſich, von geringen Rückſchlägen abgeſehen, faſt überall
behauptet und ſich nicht beſiegen laſſen. Sie allein
würden imſtande ſein, durch Ergreifen der Offenſive zu gelegener
Zeit eine Entſcheidung herbeizuführen.

Jtalien, Rußland und das Londoner Abkommen
Zürich, 13. Okt. Jn gut unterrichteten Kreiſen Rom s

wird nach einer Meldung der „Neuen Züricher Zeitung“ ver
ſichert, daß der ruſſiſche Geſandte beim Quirinal, Herr von
Gier s, am 20. Oktober in Urlaub geht, wahrſcheinlich nach
Luzern. Gleichzeitig ſollen die vier hohen ruſſiſchen
Generalſtabs offiziere im italieniſchen Hauptquartier
zurückbberufen werden. Die Veziehungen zwiſchen
Sonnino und dem Geſandten, der den Standpunkt ſeiner
Regierung etwas ſtark betonte, ſollen zu wünſchen übrig
laſſen Sie ſeien durch das jüngſte Hand ſchreiben des
Zaren an König Victor Emanuel, welches durch denMilitärattachee bei der ruſſiſchen Botſchaft in Paris ins italieni-
ſche Hauptquartier überbracht wurde, nicht beſeitigt worden.
Man verſichert, daß Rußland das Londoner Abkom-
men vom September 1914 betreffend das Nichteingehen
eines Separatfriedens nicht unterzeichnet
habe, wenigſtens nicht in dem Sinne, wie es von London ver-
öffentlicht wurde. Rußland ſoll einen eigenen Pakt mit
beſonderen Bedingungen und Verpflichtungen vorgelegt haben,
der n allen Ententeſtaaten angenommen und unterzeichnet
wurde.

Der feindliche Geſchwaderflug über

Süddeutſchland
Berlin, 13. Okt. Amtlich. Der am heutigen Heeresbericht

erwähnte feindliche Geſchwaderflug über Süd-
deutſchland iſt nach den vervollſtändigenden amtlichen Feſt-
ſtellungen folgendermaßen verlaufen:
Am 12. Oktober 1916 zwiſchen 3 und 5 Uhr nachmittags

ſtießen mehrere feindliche Flugzeuggeſchwader, im ganzen
40 bis 50 Flugzeuge, in unſer ſüddeutſches Heimats-
gebiet vor.

Die auf Donaueſchingen, Allmenshofen, Hü-
fingen, Eſchweiler bei Neuſtadt, Hoslach im Kinzig-
Tal und Rottweil abgeworfenen Bomben richteten
keinerlei militäriſchen Sachſchaden an. Sie be-
ſchädigten in geringfägigem Umfange Privateigentum und ver-
letzten einige Zivilperſonen leicht. Jn Tübingen fiel eine
Bombe auf ein Reſervelazarett, wobei 2 Kinder in dem
benachbarten Garten er ſchlagen wurden. Außer den Kindern
fielen den Angriffen in Tübingen und Oberndorf zu-
ſammen noch 7 Perſonen zum Opfer. Die Zahl der
Verletzten beträgt im ganzen 26.

Von den angreifenden Flugzeugen ſind 9, darunter ein eng
liſches, durch unſere Flieger und unſer Abwehrfeuer zum
Abſturz gebracht worden. Der Feind hat mithin bei dem
erneuten Angriff auf friedliche deutſche Ortſchaften ſeinen
militäriſch belangloſen Erfolg mit einem recht empfindlichen
eigenen Verluſt bezahlen müſſen.

Zu dem jüngſten Lnuftaugriff auf Conſtanza
Budapeſt, 13. Okt. Der „Peſter Lloyd“ meldet aus

Sofia: Jm Hafen von Conſtanza hat ein intereſſanter
Kampf unſerer Waſſerflugzeuge mit ruſſiſchen
Schlacht ſchiffen ſtattgefunden. Zwei Waſſerflugzeuge
haben das Schlachtſchiff „Roſti s law“ von 9000 Tonnen und
700 Mann Beſatzung mit Bomben großen Kalibers ge
troffen. Das Schiff, an deſſen Bord Exploſionen und
Brände beobachtet wurden, erlitt ſchwere BVeſchädi-
gungen.

Sofia, 13. Okt. Luftſchiffe, Flugzeuge und Waſſerflug-
zeuge entfalteten eine außerordentliche lebhafte Tätigkeit, um
die Feſtung von Bukareſt zu zerſtören.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 13. Okt. Jm Bericht des Generalſtabes vom

13. d. M. heißt es u. a.: Mazedoniſche Front: Auf der
Front vom Preſpa-See bis zum Wardar beiderſeits lebhafte
Artillerietätigkeit. Beim Dorfe Huma Patrvuillengefechte.
Struma-Front: Jn der Umgebung des Dorfes Jenikoj ver
jagten wir durch unſer Artilleriefeuer drei Panzerautomobile.
Am 11. Oktober beerdigten wir nach einem Kampfe bei Barra-
klidjommaya mehr als 200 feindliche Leichen und nahmen einen
Offizier und 20 engliſche Soldaten gefangen. Beim Dorfe
Enidje ſchoſſen wir im Luftkampf ein feindliches Flugzeug ab.

Rumäniſche Front: Keine Aenderung in der Lage.
An der Donau beſchoß die rumäniſche Artillerie ergebnislos
das Ufer zwiſchen Koſtol, Kladowo, Davidovec und Sir. Unſere
Artillerie rief in der Stadt Kalafat umfangreiche Brände her-
vor. Bei Lom Artilleriekampf, in deſſen Verlauf wir die feind
liche Artillerie zum Schweigen brachten. Jn der Dobrudſcha
und an der Küſte des Schwarzen Meeres Ruhe.

Die engliſchen Hetzverſuche in Amerika
Berlin, 14. Okt. Ueber engliſche Hetzverſuche in den

Vereinigten Staaten teilt die „Voſſ. Ztg.“ mit, daß engliſche
Propagandabureaus in den Vereinigten Staaten Millionen von
Briefen an amerikaniſche Politiker, Jnhaber von Handels und
Jnduſtrieunternehmungen und Banken verſenden, um ſie zur
i en tton gegen deutſche U-Boote zu veran-
aſſen,

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 13. Oktober.

Am Tiſche des Bundesrats: Dr. Helfferich, Dr. Lisco,
Dr. Solf, v. Batocki.

Präſident Dr. Kämpf eröffnete die Sitzung nacb
1214 Uhr.Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt Aufragen.

Nachdem Direktor im Reichsamt des Jnnern Dr. Lewald
auf eine Anfrage des Abg. Dr. Junck (Natl.) über die Be
handlung der Kriegsprimaner nach ihrer Rückkehr aus dem
Felde geantwortet hatte, daß der Reichskanzler bemüht ſei,
eine gleichmäßige Behandlung auf dieſem Gebiete herbei-
zuführen, erklärte

Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf auf eine
Anfrage des Abg. Baſſermann (Natl.) über die

Kriegslage in Deutſch-Oſtafrika:
Die Geſamtzahl der gegen DeutſchOſtafrika aufgebote

nen Streitkräfte kann auf 70 bis 80000 Mann geſchätzt
werden. Anfang März ſtießen von Britiſch Oſtafrika aus
zwei ſtarke Diviſionen in das KilimandſcharoGebiet vor,
das die Hauptkräfte der Schutztruppe nach wiederholten
hartnäckigen Kämpfen und, zähem Widerſtand allmählich
räumen mußten. Nach Süden ausweichend, mußte die
Schutztruppe ſchließlich bis Mitte September das ganze
Gebiet bis zum großen Rugha und RufidjiFluß aufgeben.
Mit dem Vorgehen des Gegners in dieſem Teil der Kolonie
ging Hand in Hand eine Beſetzung der wichtigſten Küſten
plätze durch ſeine Seeſtreitkräfte. Die gegenwärtige Geſamkt
lage der deutſchen Streitkräfte ſtellt ſich etwa folgender-
maßen dar: Es beſtehen noch zwei räumlich von einander
getrennte Kriegsſchauplätze, der eine ſüdlich Tabora, wo
anſcheinend nur ſchwache Teile der Schutztruppe ſich noch
halten, über deren Verbleib Näheres allerdings zurzeit nicht
bekannt iſt. Der zweite, im Süden des Schutzgebietes,
reicht etwa von Kilombero-Ulanga und Rufidji-Fluß im
Norden bis zum Rovuma-Fluß im Süden und vom Nyaſſa-
See im Weſten bis in die Nähe der Küſte im Oſten. Hier
wird ſich der Hauptteil der Truppe vorausſichtlich noch
längere Zeit in dem für die Verteidigung günſtigen Berg-
land von Mahenge und Upogoro halten können. Zwar iſt
der größte Teil Deutſch- Oſtafrikas in Feindeshand, aber
noch wird ein anſehnliches Gebiet von der Schutztruppe ge-
halten, zu der wir das Vertrauen haben können, daß ſie
trotz der außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſe dem
Gegner weiteren tatkräftigen Widerſtand bieten wird.
Sechs volle Monate hat es gedauert, bevor der Gegner trotz
ſeiner geradezu überwältigenden Übermacht die Schutztruppe
aus den verloren gegangenen Gebietsteilen verdrängen
konnte. Dieſen Erfolg hat er außerdem äußerſt teuer er-
kaufen müſſen. Die Verluſte, die er in den ſtattgehabten
Kämpfen und durch Krankheiten erlitten hat, ſind unge
heuer und gehen in die Tauſende.

Nach Erledigung weiterer Anfragen trat das Haus in
die Beſprechung der Interpellationen über die

Kartoffelverſorgung
ein.

Abg. Jckler (Natl.) Die Gefangenen müſſen
in möglichſt großer Zahl bei der Kartoffel
ernte beſchäftigt werden, die Arbeiten an Eiſenbahnen und.
Meliorationen müſſen zurückſtehen. Die Not der Städte
im Weſten iſt ſehr groß. Wir ſind in den letzten Tagen mit
Zuſchriften darüber geradezu überſchwemmt worden.

Abg. Stubbendorf (Dtſch. Frkt.)) Zu erwägen wäre,
ob nicht auch die Preiſe für Zucker und Runkel-
rüben einer Nachprüfung unterzogen werden müſſen, weil
ſonſt im nächſten Jahre davon vielleicht weniger angebaut
wird. (Beifall.)

Abg. Wurm (Soz.): Mit der Preisfrage ſteht und fallt
eben die ganze Frage der Kartoffelverſorgung. Bleibt es
bei dem jetzigen Syſtem, dann ſteht es in dem Belieben des
Landwirtes, ob er liefern will oder nicht. Jn den agrariſchen
Kreiſen herrſcht ein ganz aktiver Widerſtand gegenüber allen
Verordnungen. Produktionszwang und Enteignung ſind
unerläßlich. Wo bleibt der verſprochene Abbau der Nah-
rungsmittelpreiſe? Anſtatt für ausreichende Ernährung zu
ſorgen, verhaftet man unliebſame Perſonen. Das deutſche
Volk bittet nicht, ſondern fordert, daß nicht die agrariſchen
Intereſſen gewahrt werden, ſondern die der Maſſen.

Abg. Soſinski (Pole): In Kattowitz war die Bevöl
kerung gezwungen, verfaulte Kartoffeln für 2 Mark den
Zentner zu kaufen. Dazu empfiehlt man Zwangsmaß-
nahmen gegen die Polen. Dieſe laſſen ſich aber nur durch
menſchenwürdige Behandlung gewinnen.

Abg. Frhr. v. Kerckerinck zur Borg (Zentr.): Nicht an
Kartoffeln mangelt es, nur die Verteilung iſt ungenügend.
Die Druſchprämien haben der Kartoffelernte die Arbeits-
kräfte entzogen. Ein Kardinalfehler war die völlige Aus-
ſchaltung des Handels und die Preispolitik bei den Früh-
kartoffeln.

Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki: Bei
der Heranſchaffung der Frühkartoffeln wurden alle ſorg-
fältigen Vorbereitungen durch die Ereigniſſe über den Haufen
geworfen. Wie in der Kriegführung, ſo iſt auch in der
Kriegswirtſchaft die Entwickelung der Ereigniſſe nicht vor
auszuſagen. Den Vorwurf, agrariſchen Intereſſen zu die-
nen, weiſs ich zurück. Meine Preispolitik war richtig. Eine
Herabſetzung der Schweinepreiſe lag nicht im Jntereſſe der
Konſumenten, da ſie die Produktion gefährdet hätte. Die
Brennereifrage iſt Sache der Heeresverwaltung, für die die
Produkte beſtimmt ſind. Mein Eingreifen würde hier eine
Nebenregierung bedeuten. Über die Frage der Brotſtreckung
wird in der Kommiſſion zu verhandeln ſein. Selbſtverſtänd-
lich ſind mir die hier gemachten Anregungen willkommen.
Jch bitte aber, nicht an mich oder meine Mitarbeiter heran-
zutreten, als ob wir nur unter dem Drucke des Reichstages
unſere Pflicht täten. Meine Rede ſoll eine ſolche der Reſig-
nation geweſen ſein. Jch bin mir nur klar geworden über
die praktiſchen Möglichkeiten, ſoweit nach geſundem Men-
ſchenverſtande gehandelt werden kann.

Abg. Hüttmann (Soz.): Sorgen Sie dafür, daß die Fi
nanzen der Städte, die durch die hohen Preiſe ſtark in An
ſpruch genommen wurden, nicht auf lange Zeit hinaus zer
rüttet werden. Mit einer Handbewegung darf man nicht
über die zweifellos beſtehende Erregung hinweggehen. Jch
beſtreite die großen Schwierigkeiten auf dem Lande nicht.
Die Vorbereitungen hätten eben ſchon vor langer Zeit er-
folgen müſſen.

Abg. Kiel (Fortſchr. Vpt.): Die Bevölkerung muß in die
Lage verſetzt werden, jetzt die Winterkartoffeln einzulagern.
d I preles Verbot des Verfütterns von Kartoffeln wäre

edenklich.
Aba. Heckmann (Natl.)? Die Vorkehrungen des Kriegs
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ernährungsämtes entſprechen nicht dem Ernſt der Lage. Die
Jnduſtriearbeiter können auf die Dauer nicht ohne ein er
heblich vergrößertes Quantum auskommen. Nur wenn die
Ernährung ſichergeſtellt wird, kann der Krieg glücklich zu
Ende geführt werden.

Abg. Arnſtadt (Konſ.): Auch wir bedauern, wenn die
Städte Not leiden ſollten. Die Landwirte tragen nicht die
Schuld; ſie müſſen aber genügend Arbeitskräfte haben.

Abg. Werner-Hersfeld (Dtſch. Frkt.): Die ländliche Be
völkerung iſt von der Not überzeugt und hift gern, wenn ſie
Arbeitskräfte erhält. Anerkennung gebührt der Mitarbeit
der Frauen. Jn der Kartoffelnot iſt ſchnelle Abhilfe nötig.

Abg. Schiele (Konſ.): Die Behauptung, daß die Kar
toffeln in den Brennereien und Trocknereien zurückgehalten
würden, iſt maßlos übertrieben.

Präſident v. Batocki: Der Brief des Direktoriumsmit
gliedes Dr. Müller, der angeblich zur Selbſthilfe auffordert,
wurde mißverſtanden. Für die Tätigkeit der Frauen habe
ich volle Bewunderung. Die beſprochene Eleganz unſerer
Räume bewegt ſich in beſcheidenen Grenzen. Hoffentlich
haben wir Gelegenheit, bald dort einen der Herren Abgeord
neten zu begrüßen, um ihm Auskünfte zu geben.

Damit ſchloß die Ausſprache über die Jnterpellationen.
Es wurde Vertagung beſchloſſen.
Die nächſte Sitzung findet Donnerstag, den 26. Oktober,

2 Uhr nachmittags ſtatt: Reſt der heutigen Tagesordnung
und das vom Heeresausſchuß vorliegende Material.

Schluß 6 Uhr.

Beſeitigung der Kartoffelnot
Berlin, 13. Okt. Am Mittwoch, den 11. d. Mts. hat im

Miniſterium des Jnnern eine Dienſtverſammlung der preußi
ſchen Regierungspräſidenten ſtattgefunden, an der auch die Mi-
niſter für öffentliche Arbeiten, für Handel und Gewerbe, für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, der Finanzminiſter,
Vertreter des Kriegsminiſteriums und der Reichsämter, der
Präſident des Reichsernährungsamtes und mehrere Oberpräſi-
denten teilnahmen. Jn der Verſammlung wurden die ſchweben-
den Fragen der Volksernährung und Verbrauchs-
regelung einer eingehenden Erörterung unterzogen und ins
beſondere die Durchführung der K'artoffel verſorgung
beraten. Es kann erwartet werden, daß ſchon in den nächſten
Tagen eine weſentliche Beſſerung gegenüber den
vorübergehend aufgetretenen Störungen in der Verſorgung der
Bedarfsverbände auf Grund der getroffenen Anordnungen ein
treten wird.

Norwegen und die Tätigkeit
der deutſchen V-Boote

Kriſtianta, 13. Okt. Die Erörterungen der Preſſe zur
Regierungserklärung über die deutſchen Unterſeeboote ſind im
Grundton verſchieden. „Morgenbladet“ „Aftenpoſten“ und
„Cerebladet“ begleiten die Erklärungen mit Ausführungen, die
mehr oder weniger Befriedigung ausdrücken. „Tidens
Tegn“ und „Verdens Gang“ wünſchen einen ſchärferen Ton
gegen Deutſchland. „Tidens Tegn“ enthält kurz vor der Ver-
öffentlichung der Erklärung einen heftigen Artikel gegen die
Regierung, weil ſie nichts gegen Deutſchland unternehme. Die
übrigen Zeitungen bringen heute eine gleichlautende Erklärung,
worin das Bedauern ausgeſprochen wird, daß ein einzelnes
Preſſeorgan in ſo ernſter Zeit es an der nötigen Loyalität gegen
das Miniſterium des Aeußern fehlen laſſe.

Ruſſiſche Miniſter Zeugen eines deutſchen
U-Boot-Angriffes

Berlin, 14. Okt. Mehrere ruſſiſche Miniſter,
die in Begleitung einer Anzahl von Duma- und Reichs
ratsmitgliedern eine Studienreiſe nach der Murman-
Küſte unternahmen, befanden ſich gerade auf der Halb
inſel Jepnavolak, als dieſe von einem deutſchen
U-Boot beſchoſſen wurde.

König Ferdinand über den natisnalen Krieg
Rumäniens

Amſterdam, 13. Oktober. Der Bukareſter Mitarbeiter
der „Times“, Stanley Waſhburn, hatte eine Unter
redung mit König Ferdinand in ver dieſer u. a. ſagte,
Rumänien ſei nicht durch Opportunismus oder durch zyniſche
materielle Erwägungen dazu veranlaßt worden, an dem Krieg
teilzunehmen, ſondern es habe ſich aus nationalen Grün
den dazu entſchloſſen. Ungarn ſei ſtets der traditionelle
Feind Rumäniens geweſen, weil dort Millionen von Rumänen in
politiſcher Sklaverei lebten. Rumänien vertraue auf die Ge-
rechtigkeit ſeiner Sache und auf ſeine Bundesgenoſſen. Es ſei
davon überzeugt, daß es nicht das dritte kleine Volk fein werde,
das in dieſem Kriege beſiegt werde. Trotz der Barbarei, mit der
der Feind Rumänien angreife, und der Wildheit, mit der er
wehrloſe Frauen und unſchuldige Kinder gemordet habe, werde
die rumäniſche Regierung zu verhüten trachten, daß die Taten
der Rumänen von Erbitterung beherrſcht würden. Die Regierung
beabſichtige nicht, Vergeltungsmaßregeln gegen Gefangene oder
wehrloſe Nichtkämpfer zu treffen. Die Rumänen wüßten, daß
die Alliierten trotz der ſchwierigen Fragen, vor die ſie ſich ſelbſt
geſtellt ſähen, die Angelegenheiten Rumäniens nicht hintanfetzen
und nicht dulden würden, daß Rumänien das Los Bel
giens und Serbiens teile.

Rumäniſche Untaten in Siebenbürgen
Wien, 12. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

meldet: Jn welch völkerrechtswidriger, ja auch vft
un menſchlicher Art die Rumänen in Siebenbürgen gehauſt
haben, darüber geben amtliche Feſtſtellungen der Regierungs
kommiſſäre beredten Ausdruck. Jn Fogaras wurde ein Teil
der deutſchen und ungariſchen Bevölkerung vonden Rumänen zuſammengetrieben, an das Ufer des Altfluſſes
geſchleppt und mit Knuten in den Fluß hineinge-
jagt. Auf beiden Ufern ſtanden rumäniſche Soldaten und
trieben die ans Land Kommenden immer erneut mit Schlägen
in den Fluß, der an dieſer Stelle etwa 20 Meter breit und etwa
1,60 Meter tief iſt. Die Mannſchaften, die ſich an dieſer Untat
beteiligten, ſollen ſinnlos betrunken geweſen ſein. Dieſe
Annahme ſcheint deshalb ſehr wahrſcheinlich, weil vom rumä-
niſchen Militär in Fogaras aller Schnaps und Spiritus in
Fäſſern zuſammengebracht worden war. Der Kommandant der
vierten rumäniſchen Diviſion, General Simione scu, ließ
aus der Privatwohnung des Obergeſpans in Figaros die ge
ſamte, ſehr wertvolle Einrichtung in Wagen zur Bahn bringen,
dort verladen und nach Hauſe ſchicken. Jn Fogaras wur-
den alle deutſchen und ungariſchen Geſchäfte erbrochen und die
Waren weggeführt. Bei allen Requiſitionen von Pfer-
den, Vieh und größeren Vorräten wurden von der rumäniſchen
Militärbehörde den Privatbeſitzern weder Zahlung noch
Requiſitionsſcheine gegeben.

Eine zweite Note an Griechenland
Bern, 13. Okt. Ein Mitarbeiter von „Corriere della

Sera“ in Athen drahtet: Man ſpricht bereits hartnäckig von
einer zweiten Note des franzöſiſchen Admirals Fournet, in
der wahrſcheinlich die Zurücknahme der griechtſchen
Truppen weſtlich von Kaſtoriag, ſowie andere Sicherheits-
maßnahmen verlangt werden. Eine Beſtätigung der Nachricht
ſteht vorerſt noch aus. Die Geſandten der Mittelm ächte und
der neutralen Staaten haben dem Miniſterpräſidenten und
dem Miniſter des Aeußeren Beſuche abgeſtattet und die neue
Regierung anerkannt. Die Vertreter der Alliierten haben noch
keine entſprechenden Anweiſungen und ſind deshalb der Regie-
rung noch ferngeblieben.

Der Verband erkennt das griechiſche Kabinett
nicht an

Der „Corriere della Sera“ meldet: Das neue griechiſche
Kabinett Lambros wird von der Entente nicht
anerkannt werden.

Wie der „Secolo“ aus Saloniki meldet, hielt Veniſe-
los dort bei der Empfangsfeier eine Anſprache an die
Menge, in der er ſagte: „Wir kämpfen bis zum
an ohne Athen und, ſollte es nötig ſein, auch gegen

then.“

Die letzten Lockungen des Verbandes
London, 13. Okt. (Reuter.) Ein Athener Korreſpon-

dent meldet, daß die Diplomaten ihren Regierungen vor
geſchlagen hätten, dem König von Griechenland noch
mals Gelegenheit zu geben, auf der Seite der Entente den
Krieg mitzumachen. Die Ententegeſandten haben den Re
gierungen vorgeſchlagen, ſie möchten Griechenland mit-
teilen, daß die bulgariſche Jnvaſion in griechi
ſches Gebiet eine Sache ſei, die die Entente nicht genug
angehe, um ihre Jntervention zu rechtfertigen, daß die
Entente aber bereit ſei, Griechenland, wenn es Bul
garien den Krieg erklären würde, jeden Beiſtand
zu bieten und es inſtand zu ſetzen, den Feind zu ver-
treiben, ferner daß die Entente bereit ſei, ſpäter materielle
Beweiſe dafür zu geben, daß ſie niemals aufhören würde,
ſich für Griechenland zu intereſſieren. Dieſer Vorſchlag der
Eeſandten werde jetzt von den Ententeregierungen in Er
wägung gezogen.

London, 13. Okt. „Daily Telegraph“ berichtet aus
Saloniki: Veniſelos erklärte in einer Unter-redung, er beabſichtige in Saloniki eine formelle Re
gierung einzurichten und Steuern zu erheben, um
Truppen ausrüſten zu können. Er ſprach die Hoffnung
aus, daß die Mächte dies anerkennen würden.
Der neue Kommandenur der zweiten rumäniſchen

Armee
Der „F. Z.“ zufolge meldet „Daily Mail“ aus

Bukareſt, General Averescu, Oberkommandieren-
der der Südarmee, wurde zum Kommandanten der
wer ernannt. Er wird durch Eeneral Chiroſcho
erſetzt.

Lehren aus der Somme-Schlacht
Von Generalmajor z. D. von Gersdorf“)

Die deutſche Wehrverfaſſung der allgemeinen Wehr-
pflicht iſt auf pſychologiſcher Grundlage aufgebaut. „Eines
ſchickt ſich nicht für alle.“ Die Wehrpflicht vom vollendeten
17. Lebensjahre bis zum vollendeten 45 Lebensjahre zer-
fällt in die Dienſtpflicht und Landſturmpflicht. Die Dienſt-
pflicht ihrerſeits in die Dienſtpflicht im ſtehenden Heere
und Landwehrpflicht. Die Dienſtpflicht im ſtehenden Heere
(Feldarmee) wird eingeteilt in die aktive Dienſtpflicht und
Reſervepſflicht. Zur Dienſtpflicht gehört außerdem die
Erſatzreſervepflicht. Erſatzreſerven und Landſturm ſind
kurz ausgebildete Milizen, inſofern der Landſturm nicht
aus Mannſchaften beſteht, welche aus dem Landwehrver-
hältnis zu dem Landſturm übertreten.

Unſere Wehrverfaſſung ſtellt junge Mannſchaften für
die Feldarmee. Dieſe beſteht aus der mit Reſervemann-
ſchaften aufgefüllten aktiven Armee und aus Reſervemann-
ſchaften. „Die Feldarmee trägt die größten Verluſte; die
Ausſicht, für das Vaterland ſterben zu müſſen, tritt jedem
Angehörigen der Feldarmee näher, als einem Mitgliede der
übrigen Teile des Heeres. Die Feldarmee ſchlägt die
Schlachten und Gefechte, ihr ſtehen die Drangſale und
Schrecken des Krieges in ernſteſter Eeſtalt bevor. Alles
das erträgt der junge Mann lieber und beſſer, als der
ältere. Leicht trennt ſich nur die Jugend vom Leben, ſie
tritt mit Freuden und Sorgloſigkeit in den Kampf, das
Quäntchen Leichtſinn der friſchen Jugend gibt ein treff-
liches Salz für Kriegsleiſtungen ab. Die Stärke eines
Volkes ruht auf ſeiner Jugend.“ So ungefähr zu leſen
in des zu früh verblichenen Generalfeldmarſchalls Frei-
herrn von der Goltz Werk „Das Volk in Waffen“.

Die Landwehrtruppen, ältere, gediente Jahrgänge,
finden im Etappendienſt, im Dienſt in und vor Feſtungen
und überall da Verwendung, wo es gilt, die Feldarmee zu
entlaſten.

Aus „Unabhängige Nationalkorreſpondenz“.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
48 Koman von Agnes Harder

„Wenn er gleich tot war, denn nicht. Bei St. Quentin“
er ſprach den Namen deutſch aus „iſt mein Neben-

mann gefallen, Kopfſchuß. Es war gleich vorbei. Der hat
noch das Lachen um den Mund gehabt, mit dem er friſch ge
laden hat. Aber dann habe ich im Lazarett gelegen, da
habe ich ſchweren Tod geſehen. Das iſt dem Jungen er-
ſpart geblieben.“

Sie ſah aufmerkſam in ſein Geſicht. Wieder mußte
ſie an den Großvater denken.

„Leben iſt ſchwer, Chriſtian.“
Sie verſtanden ſich ſehr gut.
„Jch leb all 65 Jahr. Wir wollten ja abgehen, der Herr

Pfarrer und ich. Nun iſt der Krieg gekommen, da müſſen
wir durchhalten. Jch dacht ſo, der Junge könnt' bei dem
neuen Pfarrer eintreten. Es wär wie eine Erbſchaft. Das
ſollte nun nicht ſein. Die älteſten beiden ſind ja fortge-
zogen, nach Eſſen. Sie ſchrieben ja immer zufrieden, und
der eine iſt unabkömmlich, wie es heißt.“ Er betonte das
Wort. Dann fiel ihm noch etwas ein.

„Sie werden doch eine Tafel in die Kirche ſtiften, mit
den Namen der Gefallenen, wie ſiebzig. Ja, das werden
ſie tun. Der Junge hat mir ſein Sparkaſſenbuch gegeben,
ehe er fortzog. Soviel habe ich auch noch, daß ich einen
Totenkranz für ihn in die Kirche hängen kann, wo er ein
Grab in der Fremde bekommt.“

Er nickte Lida zu. Dann zog er zu Tal. Der Pflug
war an einen Stein geſtoßen und knirſchte. Der alte Mann
bückte ſich, nahm den Stein auf und trug ihn zurück, wo
ſchon andere Steine ſich zu einem kleinen Berge türmten.
Der ſah aus wie ein einfaches Totenmal kindlicher Völker.

Bei Gumbinnen war Walt Buſenius zum erſten Mal
im Feuer geweſen. Ehe die Vorteile der gewonnenen
Schlacht aber verfolgt werden konnten, wurde das erſte
Armeekorps vom Schlachtfelde abberufen, nach dem Süden
Oſtpreußens, wo das Land plötzlich von der Narewarmee
überſchwemmtk worden war. Bei Gumbinnen deckte die
Garde der Ruſſen Hügel auf Hügel ab den Boden. Die vor
nehmen Regimenter, die auch im Felde weiße Uniformen
trugen, auf weißen Pferden ritten. Als ſei friſcher Schnee
gefallen, ſo ſah es aus.

t rig Se die r dgrgyglei ächte folgten. in Aufatmen kam mit dem Auf-
gehen der Sterne, die hoch und funkelnd über den mar-

ſchierenden Soldaten ſtanden, die ſich nur die nötigſten
Raſtſtunden gönnen durften. Walt beſann ſich nicht, den
Jupiter jemals ſo groß, ſo ſtrahlend im Oſten geſehen zu
haben. Einen königlichen Stern. Er dachte an die Worte
Wallenſteins, über deſſen glänzendem Leben dieſes Geſtirn
geleuchtet.

Doch was geheimnisvoll bedeutend webt
Und bildet in den Tiefen der Natur
Die Geiſterleiter, die aus dieſer Welt des Staubes
Bis in die Sternenwelt mit tauſend Sproſſen
Hinauf ſich baut, an der die himmliſchen
Gewalten wirkend auf und niederwandeln,
Die ſieht das Aug' nur, das entſiegelte,
Der Hellgeborenen, heiteren Jovis Kinder.
Er war ſolch ein Joviskind. Frühe ſchon hatte der

Vater es ihm geſagt. Oft hatte er es ſpäter empfunden.
Jetzt wieder. Das hatte ihn unterſchieden von vielen Kunſt-
genoſſen in München, denen er in dieſen Jahren oberfläch-
lich nahegetreten war, die ſich mit klammernden Organen
an den Stoff hielten. Jn dem Jubel, der dann durch
München brauſte, hatte er nicht einen Augenblick vergeſſen,
wie ſchwer dieſes Ringen ſein würde. Er hatte von einem
Königsberger Bekannten, der bei der Luftſchifferabteilung
ſtand und die Erkundigungsfahrt nach Rußland mit dem
Zeppelin mitgemacht hatte, gehört, daß Millionen ruſſiſcher
Soldaten bis weit über Wilna hinaus lagerten. Sein
Herz brannte für ſeine Heimat. Aber doch das Leuchten
blieb. Sein Leben war erſt ein Verſprechen, ſeine Kunſt
eine Hoffnung. Dennoch fühlte er mußte er beides hin
geben, ſo war doch beides ſchon Erfüllung. So raſch reiften
die Schlachttage. Er hatte dem Tode ins Auge geſehen
ohne zu zucken. Seine Nerven hielten durch. Und er liebte
die Kameraden, die neben ihm ſtanden, neben dem jungen
Gefreiten, der er noch immer war. Denn die Fortſetzung
ſeiner militäriſchen Laufbahn hatte ihm bis heute ſehr
fern gelegen.

Eine Staubwolke hüllte ſie ein, als ſie ſo auf der
Chauſſee einherſchritten. Eerade, daß man ihnen eine
ſchmale Straße freiließ. Denn neben ihnen drängte ſich das
Vieh, verwirrten ſich die Herden, wurden ausbrechende
Tiere mit Geſchrei und Peitſchenſchlagen zurückgetrieben.
Die Wagen mit Flüchtlingen folgten ſich. Jnſtleute mit
ihren Bettſäcken, Frauen mit Kindern ſaßen darauf,
ſchliefen nachts, wenn wegen der Erſchöpfung der Tiere auf
freiem Felde Halt gemacht wurde, unter den Wagen auf der
bloßen Erde: ſtumpf, verängſtigt, ſahen ſie vor ſich hin.
Hin und wieder, wenn der Zug ſtockte, hörte man von
Greueltaten der Koſaken. von Brand und Plünderung.

Gegen Abend traf man auf die Vortruppen des Feindes.
Man befand ſich ſüdlich Gilgenburg. Schwere Artillerie,
die ſchon im Feuer geſtanden, als Walts Regiment anrückte,
hatte den Kampf erleichtert. Beim Bajonettangriff zogen
ſich die Feinde nach Oſten zurück, auf ihre Hauptmacht.
Es war das erſte ruſſiſche Armeekorps. Es hatte ſtarke
Verſtärkungen über Soldau bekommen. Teile der Garde-
diviſion Warſchau. Bei Weſſolowo hatten ſich die Ruſſen
mit dem ihnen eigentümlichen Geſchick in eine verſchanzte
Stellung eingegraben. Ganz nahe lag ihnen der rechte
Korpsflügel im Walde gegenüber. Der linke Flügel. bei
dem Walt ſtand, lag vor dem Dorf Usdau, das vom Regi-
ment Wiborg beſetzt war.

Walt wußte, daß die Artillerie hinter ihnen, die am
folgenden Morgen den Sturm auf Usdau vorbereiten
ſollte, zu den Verſtärkungen gehörte, die friſch aus Belgien
eingetroffen waren. Er kannte auch die Nummer. Tante
Hulda hatte ſie ihm in einem Feldpoſtbrief als diejenige
Wagners bezeichnet. Er erhob ſich nach kurzer Ruhe und
ging zu den verſchanzten Geſchützen herüber, deren Stel-
lungen er ſich am Abend gemerkt hatte. Man hatte ſehr
vorſichtig abgekocht und auf Biwakfeuer verzichtet, um ſich
nicht unnötig bemerklich zu machen.

Der erſte Poſten, der ihn drüben anhielt, konnte ihm
die erwünſchte Auskunft geben. Leutnant Wagner lag mit
ſeinem Geſchütz bei jener großen Linde, deren Schatten
dunkel gegen den Himmel ſtand. Dahinter unterſchied Walt
deutlich die Umriſſe des Feſſelballons, der langſam gefüllt
wurde, um mit anbrechendem Morgen bereit zu ſein, wenn
es galt, die Richtung der Geſchoſſe anzugeben und die Ent
fernung einzuſtellen. Ein ganz ſchmaler Mond, der hoch
unter den Sternen ſtand, gab dieſer Nacht, die ungeheuren
Kämpfen voranging, das Zeichen der mähenden Sichel.

„Wenn wir zur Linde hinaufgehen, Wagner? Wahr
ſcheinlich ein Grenzbaum.' Der Schatten iſt tief, wie der
Schlaf dieſer Nacht für viele Tauſende.“

„Devren letzter Schlaf es iſt.“
„Vielleicht. Jch dachte aber im Augenblick mehr an

die vorangegangenen Anſtrengungen. Wir ſind tüchtig
marſchiert. Tante Line kocht einmal im Jahr in beträcht
lichen Maſſen eine weiße Salbe. Es riecht nicht gut im
Pfarrhauſe, wenn ſie hergeſtellt wird. Als Junge hielt ich
mir die Naſe zu und nahm Reißaus. Vater hat mir ein
beträchtliches Quantum mitgebracht. Meine Leute reißen
ſich nach ihr. Sie ſoll an wunden Füßen Wunder tun.“

(Fortſetzung folgt.)
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Wir beſitzen im Landſturm ein Aufgebot, beſtimmt, in
Aktion zu treten, falls der Feind unſere Grenzen über
ſchreitet. Der oberſte Kriegsherr beſitzt indeſſen die Be
fugnis, den Landſturm im Notfall auch dann einzuberufen,
wenn eine feindliche Jnvaſion unſeres Gebietes noch nicht
ſtattgefunden hat. Der Landſturm beſteht aus einem Auf-
gebot gedienter Mannſchaften, die zu dieſem, wie wir ſahen,
aus der Landwehr übertreten und einem anderen unge-
dienter Mannſchaften. Dieſes Aufgebot, kurz ausgebildet,
trägt den Charakter einer Miliz, ebenſo die Erſatzreſerve,
überſchüſſige Wehrpflichtige, die im Kriegsfall bei den
Erſatztruppen ausgebildet werden, um in erſter Linie die
Lücken der Feldarmee auszufüllen. Jn früheren Zeiten
wurde die Erſatzreſerve zu Friedensübungen eingezogen.
Dieſe Uebungen beſtehen noch heute zu Recht; indeſſen man
ſah von ihrer Erfüllung ab. So der Tiefenaufbau unſerer
Heeresorganiſation in kurzen Zügen.

Der gegenwärtige Krieg nach mehreren Fronten hat
dieſen Aufbau über den Haufen geworfen. Der Not ge-
horchend wurden Landwehr und ſelbſt der Landſturm zu
Zwecken der Feldarmee herangezogen. Unſere braven Land
wehrleute, die Alten und Jünglinge des Landſturms wie
die kurz ausgebildeten Erſatzreſerviſten, auch die bei Kriegs
ausbruch herbeigeeilten Scharen der Kriegsfreiwilligen
haben nach beſtem Vermögen ihren Platz ausgefüllt. Hier-
mit drängt ſich manchem die Frage auf, ob nicht in Zu
kunft der alte Heeresaufbau zum alten Eiſen zu werfen
ſei, um einer kurz gedienten Miliz Platz zu machen.

Lernen wir von unſeren Gegnern! Nachdem die alt
gedienten britiſchen Regimenter auf den Schlachtfeldern
zuſammenſchmolzen, gingen die Engländer für die Kriegs-
zeit zur allgemeinen Heerespflicht über. Es fehlte indeſſen
an genügendem Lehr und Führerperſonal, wie es unſer
Heeresaufbau im Verein mit der allgemeinen Dienſtpflicht
im Lauf der Zeit ſchaffte. Nach kurzer Ausbildung traten
die engliſchen Maſſen der allgemeinen Wehrpflicht in den
Kampf an der Somme ein. Ohne die Zähigkeit des eng-
liſchen Volkscharakters und ſeine Topferkeit zu verkennen,
welche nach Lloyd Georges eigenen Worten ſich weniger
auf Vaterlandsliebe als auf Sportſinn gründet, die Eng
länder waren zu einer individuellen Kampfesweiſe, wie
ſie der moderne Krieg erfordert, unfähig. Nach Art der
Ruſſen ſtürmten ſie eng zuſammengedrängt in kurz auf-
einanderfolgenden Linien an, um unter unſerem
Maſchinengewehrfeuer mit Verluſten vor unſeren Linien
zuſammenzubrechen, die einen weiteren Erfolg meiſt aus
ſchloſſen. Da, wo die Engländer Erfolge zu verzeichnen
hatten, waren ſie ihrer überſtarken Artilleriewirkung zu
verdanken. Es wurde notwendig, die den Engländern
nördlich der Somme zugeteilte Angriffsfront zu verkürzen,
womit nunmehr den Franzoſen die Hauptlaſt des Somme-
kampfes zufällt.

Anders die Franzoſen! Nach ihren Niederlagen in
den Kriegsjahren 1870/71 haben ſie gut daran getan, den
deutſch preußiſchen Heeresaufbau im allgemeinen in Ver-
bindung mit der allgemeinen Dienſtpflicht anzunehmen.
Wir wiſſen, daß die Franzoſen überdies kurz vor Kriegs
beginn von der zweijährigen, aktiven Dienſtzeit zur drei-
jährigen übergingen. Sie ſind den Lehren des Akademikers
der Sorbonne Rouſſet gefolgt, der die Legende von der
Kriegstüchtigkeit der levées en maſſe der erſten franzöſi
ſchen Republik aktenmäßig zerſtörte. Dieſe Maſſen wurden
erſt kriegsbrauchbar, als ſie den altgedienten Regimentern
des „ancien régime“ untermiſcht wurden. Es iſt den
Franzoſen gelungen, ſeit 1870/71 ein reichliches Lehr und
Führerperſonal auszubilden. Wir haben zu geſtehen, daß
uns in den Franzoſen ein gleich tapferer wie gut ausge
bildeter Gegner erſtanden iſt.

Jn Heeresorganiſationsfragen ſind Kriegserfahrungen
und Fachleute entſcheidend; am allerwenigſten haben bei
ihnen Parteiintereſſen mitzuſpielen. Gegen den Wert
kurz ausgebildeter Milizen ſprechen nicht allein der Ver
gleich zwiſchen Engländern und Franzoſen in der Somme-
ſchlacht; ſie ſind in der Natur des Menſchen ſelbſt be-
gründet. Das Soldatenhandwerk will wie jedes andere
nicht allein erlernt ſein, es bedarf des Hineinlebens und
Erlebens. So haben ſich auch unſere kurzgedienten Neu-
formationen im Lauf des langen Krieges erſt vollwertig
heranbilden können.

An dem Aufbau in der Tiefe unſerer Heeresorgani-
ſation iſt, wenn erſt die Friedensglocken läuten, nichts zu
ändern. Wohl aber an ihrem Bau in der Breite. Die
Kriegserfahrungen, die wir in dieſer ſchweren Zeit ſam-
melten, ſprechen für die rückſichtsloſe und lückenloſe Durch-
führung der allgemeinen Dienſtpflicht, wobei die Jn-
ſtitution der Erſatzreſerve mit oder ohne Friedens
übungen in die Verſenkung ſinkt. Kein wehrfähiger
Mann iſt übrig, deſſen Kraft wir nicht zur Verteidigung
unſeres Landes notwendig hätten!

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

W. Neiningen, 13. Oktober. (Gaſtſpiele in fran
zöſiſchen Städten) Wie die Meininger Bläkter melden,
hat die Kommandantur in Lille an die Vereinigung die
Aufforderung ergehen laſſen, wie die Hoftheater, von Stut-gart,
Darmſtadt, Braunſchweig u. a. während des Wink?rs mehrere
Gaſtſpiele in mehreren franzöſiſchen Städten
hinter der Weſtfront zu geben.

Plaue i. Thr., 13. Oktober.
Heldenhains. Auf dem hieſigen Friedhofe fand die Ein
weihung des Heldenhaines für die gefallenen Krieger ſta:t. Ober-
pfarrer Thomas hielt eine ergreifende Rede, an deren Schluſſe
er den Heldenhain übergab zur bleibenden Erinnerung an die
gefallenen Helden, zur liebevollen Pflege den Hinterbliebenen,
zur Mahnung dem kommenden Geſchlecht.

W. Zeulenroda, 13. Oktober. (Gin re ußiſches Helden-
b u ch) Der Vogtländiſche altertumsforſchende Verein in Hohen-
leuben hat die Abſicht, ein reußiſches Heldenbuch heraus-
zugeben, in dem alle Kriegsteilnehmer aus den beiden Förſten-
tümern Reuß genannt werden.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Kaſſel, 13. Oktobeör. (Bei einem Sturz vomDach e) eines Neubaues in Heſſiſch Lichtenſtein erlitt der Dach-

deckerlehrling Karl Dölle aus Krembach (Eichsfeld), der
bei einem hieſigen Dachdeckermeiſter in der Lehre war, ſchwere
Verletzungen, denen er im hieſigen Landkrankenhaus er
le gen iſt.

Roßlau, 13. Oktober. (Selbſtmord eines 83jähri-
gen) In der vergangenen Nacht hat ſich hier der 83 Jahre alte
Jnvalide Auguſt Lüdicke in der Waſchküch ſeiner Wohnung
erhängt. Die Urſache, die den Greis zu dem Selbſtmord ver-
anlaßt hat, iſt nicht bekannt

Einweihung des

ars h. Aut der dert von

Kohlrüben bei ſteigenden Preiſen aus dem Markt

W. Kaſſel, 13. Oktober. (Aus dem Schnellzuge ge
ig nach ſtürzte ein junger

eiſender aus Leipzig zwiſchen den Stationen Ronshauſen
und Bebra in der Nähe der großen Brücke aus dem Schnellguge
und blieb bewußtlos auf dem Bahnkörper liegen. Er hat ſchwere
Verletzungen davong?tragen und wurde in bedenklichem Zu
ſtande in das hieſige Krankenhaus überführt,

Diebſtähle und andere Skraftaken
Freyburg (U.), 13. Oktober. (Felddiebſtähle ovyne

Ende) Einem hieſigen Feldbeſitzer waren von ſeinem nicht
weit von der Wohnung gelegenen Felde Krautköpfe geſtohlen
worden. Vorgeſtern Abend ſchickte die Frau des Beſitzers den
jugendlichen Geſchirrführer hinaus, um nach Dieben Ausſchau
zu halten; und wirklich ertappte er wieder 83 Frauen, die ihre
Tragkörbe mit Kraut füllten.

Erfurt 13. Oktober. (Auch ein „Räuver“!)
Während rachts die Zöglinge des Eiſenbahn-Töchterheims im
Schlummer lagen, ſtieg ein Schloſſerlehrling durch ein
Fenſter, ſchlich ſich an das Bett eines jungen Mädchens und
gab dieſem einen herzhaften Kuß.. Vor dem Schöffengericht
behauptete der Frechling, von der Dame beſtellt worden zu ſein,
was dieſe entſchieden beſtritt. Das Gericht ſah mit Rückſicht auf
die Jugend des Verlieb?en von einer Freiheitsſtrafe ab, bemaß
aber die Geldſtrafe auf 100 Mark.

T Bernburg, 13. Oktober. (Ein anonhmer Schmier-
fink). Einem jener gnonymen Schmierfinken, die in Ein
gaben an militäriſche Behörden alle möglichen Ver-
dächtigungen auszuſprechen pflegen, hat man in Bernburg das
Handwerk gelegt. Vor der dortigen Strafkammer hatte ſich der
Geſchäftsführer Albert Wulfert, ein Mann von 78 Jahren,
wegen Urkundenfälſchung und Beleidigung zu ver
anworten. Die Verhandlung gegen ihn war mehrfach vertagt
worden, weil mehrere Zeugen ſich im Felde befanden und
kommiſſariſch vernommen werden mußten. Der Angeklagte hatte
am 30. Juli 1915 eine mit dem Namen Hans Schmidt unter
zeichnete Eingabe an das Bernburger Bezirkskommando und am
17. November 1915 eine weitere mit dem Namen Hermann
Richter unterzeichnete Eingabe an den ſtellvertretenden
kommandierenden General des 4. Armeekorps, General der
Infanterie Freiherr v. Lyncker in Magdeburg, gerichtet. Jn
dieſen Eingaben hatte er die Behauptung aufgeſtellt, das geſamte
Perſonal des Bernburger Bezirkskommandos ſei der Beſtechung
zugänglich, es ließe ſich „ſpicken“, nähme blaue Schmet:erlinge
an, vernachläſſige den Dienſt uſw. Da die Beweisaufnahme die
völlige Haltloſigkeit dieſer Vorwürfe ergab, ſah ſich
das Gericht bei der Gemeingefährlichkeit der von dem Angeklagten
gzübten Treibens zu einer ſcharfen Ahndung veranlaßt. Es er-
kannte gemäß dem Antrage des Staatsanwalts auf ſechs
Monate Gefängnis.

Verſchiedene Vachrichten
W. Gotha, 13. Oktober. (Un ter der Firma,Radium-

und Strombolitwerke Dr. Bant lin und Schmidt
A.-G.“) mit dem Sitz in Gräfenroda wurde hier eine
Aktiengeſellſchaft mit einem Grundkapital bon 600 000 Mk. als
Bargründung ins Leben gerufen. Den Vorſtand bilden die
Herrn Dr.-Jng. Gerhardt Bant lin München, ſowie Fabrikant
Wilhelm Schmidt in Gräfenroda. Der Aufſichtsrat beſteht
aus den Herrn Hofbankier Dr. Goldſchmidt-Gotha, Rechts
anwalt und Notar Dr. Gut marnn-Gotha, Fabrikbeſitzer Alfred
Straehl- Konſtanz, Fabrikant Rudolf
Chemiker Dr. Finkel- München.
die Herſtellung von

nicht gzieh? Ein hieſiger Hausbeſitzer bietet eine
Wohnung zum Vermieten mit folgendem Verslein an:
Jn meinem feſtgebauten Hauſe Vermiet ich eine ſchöne Klauſe

Mit Zimmer, Küch und Zubehör, Auch Keller tu' ich dazu
her. Es ſei zugleich drauf hingewieſen, Daß rechts ein
Laden mit Gemüſen Und links ein Fleiſcherladen
ſteht. Wer gern jedoch ins Wirt s haus geht Kann ſich
auch in der Nachbarſchaft Tagtäglich trinken Mut und Kraft.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Oktober

Aus Luftſtickſtoff hergeſtellte Stickſtoffdünger
Jn der Nahrungsmittelgusſte r des Bundes

zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft, Halle
(Saale), Albrechſtraße 6 (Loge zu den 5 Türmen) hat die Badiſche
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. die von ihr unter
Benutzung von Luftſtickſtoff hergeſtellten Dünge mittel aus
geſtellt. Es ſind dies die folgenden: Schwefelſaures
Ammoniak 20,78 Proz. Stickſtoff, Harnſtorff 46,4 Proz.
Stickſtoff, Salpeterſaurer Harnſtoff 33,9 Proz. Stick
ſtoff, Harnſtoff-Kalkſalpeter 33,9 Proz. Stickſtoff,
Harnſtoff-Superphosvhat 11,95 Proz. Stickſtoff und
11,95 Proz. Phosphorſäure, Sälzſaures Ammoniak25,05 Proz. Stickſtoff, Synthetiſcher Natronſalpeter
16,07 Proz. Stickſtoff, Miſchſalz 14,42 Proz. Geſ. Stickſtoff,
davon 7,21 Proz. Ammoniak-Stickſtoff und 7,21 Proz. Salpet?r-
ſaurer-Stickſtoff neben 25,23 Proz. Kali.

Dieſe Düngemittel werden in der Zukunft für
unſere Landwirtſchaft von der größten Bedeu-tung werden und ſie verdienen daher ſchon jetzt die vollſte
Aufmerkſamkeit unſerer Landwirte.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurfe

BVerlin, 13. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. Okt. Die Stimmung der Börſe war ausgeſprochen

feſt. Für eine Anzahl von Werten zeigte ſich regere Unter
nehmungsluſt. Namentlich zogen hieraus Aktien der
Rüſtungsinduſtrie Nutzen. Von Montanwerten ſtanden
Gelſenkirchener und Hohenlohe im Vordergrunde
des Jntereſſes. Als weſentlich höher ſind ferner Fahrzeugfabrik
Eiſenach und Daimler hervorzuheben. Der Anleihemarkt
bewährte ſeine gute Haltung. Durch beſondere Feſtigkeit zeich
neten ſich wiederum ruſſiſche Werte, ſowohl Anleihen wie Bank-
aktien, aus. Tägliches Geld 414 96, Privatdiskont 4 o.

Getreidebericht
Berlin, 13. Oktober. Am Produktenmarkt hat J nichts

geändert. Vollwertige Futterſtoffe ſind kaum noch erhältlich. Von
Erſatzfuttermitteln war namentlich Spelzſpreumehl andauernd
ſtark gefragt, doch müſſen die Käufer natürlich an die Bezugs-
vereinigung verwieſen werden. Lebhaft blieb der ndel in
Rüben, von denen beſonders Runkelrüben, Pferdemöhren und

ernommen
wurden. Rübenſchnitzel ſind geſucht, doch iſt das Angebot hierin
nicht beſonders groß. Wetter: Aufklärend-

Cetzte Telegramme
Jtalieniſche Beſchlagnahme der Schutzhütten des Deutſch

Oeſterreichiſchen Alpenvereins
Berlin, 14. Okt. Zu dem zahlreichen öſterreichiſchen

und deutſchen Beſitz, den die italieniſche Regierung
beſchlagnahmte, gehören, wie verſchiedene Blätter
melden, alle Schutzhütten des Deutſch Oeſterreichiſchen
Alpenvereins.

Die in der Schweiz internierten Kriegsgefangenen

„Berlin, 14. Okt. Den in der Schweiz inter
nierten Kriegsgefangenen ſoll es laut „Voſſ.Ztg.“ ermöglicht werden, vom kommenden Winterſemeſter
ab die eidgenöſſiſche techniſche Hochſchule, die
Univerſitäten Bern, Baſel, Freiburg, Genf, Lau-
ſanne, Neuenburg und Zürich, ferner die Gymnaſien,
Seminare, Handels und Gewerbeſchulen zu
beſuchen. Den Jnternierten wird beſonders empfohlen,
ſich Kundgebungen irgend welcher Art zu enthalten.

Kohlenſtaubexploſion in der Zementfabrik Weißenau

Berlin, 14. Okt. Aus Mainz erfährt das „B. T.“: Jn
der Zementfabrik Weißenau entſtand in der Drehofen-
anlage eine Kohlenſtaubexploſion. Drei
Arbeiter wurden getötet, 11 ſchwer und ſechs leicht
verletzt.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geftrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 13. Oktober 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Ein neuer großer Durchbruchsverſuch

der Engländer und Franzoſen zwiſchen
der Ancre und der Somme iſt vollkommen
geſcheitert. Mit einem Maſſeneinſatz an Artillerie und
ſeiner durch friſche Reſerven verſtärkten Jnfanterie glaubte
der Feind ſein Ziel erreichen zu müſſen. Die tapferen
Truppen der Generale Sixt v. Armin, v. Boehm
und v. Garnier behaupten nach ſchwerem Kampf
unerſchüttert ihre Stellungen.

Die Hauptwucht der zahlreichen Angriffe richtete ſich
gegen die Front von Courcelette bis zum St. Pierre
VaaſtWalde. Mehrfach kam es zu erbittertem Hand
gemenge in unſeren Linien mit dem vorübergehend einge
drungenen Gegner. Trotz ſechsmaligem im Laufe des
Tages mißlungenen Sturmes auf unſere Stellungen bei
Sailly liefen die Franzoſen hier nachts nochmals an.
Auch dieſer Angriff wurde abgeſchlagen. Der Kampf nord-
weſtlich des Ortes iſt noch nicht abgeſchloſſen. Branden-
burgiſche Jnfanterie empfing ſtehend nordweſtlich
von Gueudecourt dichte engliſche Kolonnen
mit vernichtendem Feuer.

Südlich der Somme wurden die franzöſiſchen
Angriffe zwiſchen FresnesMazancourt und
Chaulnes fortgeſetzt. Sie erſtickten meiſt ſchon in
unſerem Sperrfeuer. Um die Zuckerfabrik von Gener-
mont entſpannen ſich wiederum hartnäckige Kämpfe; ſie
ſind zu unſeren Gunſten entſchieden. Der Hauptteil von
Ablaincourt iſt nach hartem Ringen in unſerem Be
ſitz geblieben. Wir nahmen hier in den letzten Kämpfen
etwa 200 Franzoſen, darunter vier Offiziere, gefangen.

Heeresgruppe Kronprinz
Oeſtlich der Maas und in der Gegend weſtlich von

Markirch (Vogeſen) lebhafte Feuertätigkeit. Weſtlich
von Markirch wurden franzöſiſche Vorſtöße abgeſchlagen.

Unſere Flieger griffen ſtarke feindliche Geſchwader
auf dem Fluge nach Süddeutſchland erfolgreich an
und ſchoſſen, unterſtützt durch Abwehrgeſchütze, neun
Flugzeuge ab. Nach den vorliegenden Meldungen ſind
durch abgeworfene Bomben fünf Perſonen getötet, 26 ver
letzt. Der angerichtete Sachſchaden iſt gering. Militäriſcher
Schaden iſt nicht entſtanden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Das Gyorgyo- und das Mszek-Becken, die obere und

untere Cſik ſind vom Feinde frei. Die Verfolgung
wird fortgeſetzt. An der Straße Cſik-Szereda-
Gymes-Paß leiſtet der Gegner noch zähen Widerſtand.

In erfolgreichen Gefechten an den Grenzhöhen öſtlich
und ſüdöſtlich von Kronſtadt wurden ein Offizier, 170 Mann
gefangen genommen und zwei Geſchütze erbeutet.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front
Beiderſeits der Bahn MonaſtirFlorina leb-

hafte Artilleriekämpfe. Die ſerbiſchen Angriffe im Czerna
Vogen hatten auch geſtern keinen Erfolg. An der
StrumaFront Gefechte mit feindlichen Erkundungs
abteilungen. Feindliches Feuer von Land und See her auf
die Stellungen bei Orfano.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Der Witterung-charakter zeigt keine Aenderung. Während

der Süden wieder trocken blieb, ſind im nördlichen Deutſchland
nach vorübergehendem Aufklaren nachts von neuem Rogenfälle
aufgetreten, die namentlich an der Küſte erheblichere Mengen
geliefert haben. Das milde Wetter dauert fort. Ausſich
ten für Sonnabend Wolkig,, mild, zeitweiſe Regen.

Berantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſenund Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, n
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).
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